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9. Mai 2008, NZZ Online
In Rangun steht kein Baum mehr» 
Kampf ums Überleben in Burmas Metropole 
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In Rangun müssen zahllose Bäume aus dem Weg geräumt werden. (Bild: Reuters)

Nach der Sturmkatastrophe in Burma sind die Einwohner Ranguns ans Aufräumen gegangen – von Hand, denn Maschinen stehen nicht zur Verfügung. Die Regierung verbietet ausländischen Organisationen die Hilfeleistung im Land draussen. 
awy. «I'm fine», sagte die burmesische Gewährsfrau in Rangun. Allerdings: Das Dach ihres Hauses wurde vom Sturmwind weggefegt, das Dach ihres Autos durch einen umstürzenden Baum eingedrückt. Aber das kann man reparieren. Im Vergleich mit andern im Katastrophengebiet ist die Frau glimpflich davongekommen. 

Mit der Frau in Rangun hat Brigit Burkard von der Stiftung Kinderdorf Pestalozzi zweimal telefoniert; für NZZ Online hat sie die Gespräche nacherzählt. 
Das Stadtbild Ranguns hat sich durch den Sturm völlig verändert. Die vormals üppig grüne Stadt ist jetzt völlig kahl- «es steht kein Baum mehr», sagte die Burmesin. Die Bäume sind alle umgestürzt, auf die Häuser und die Strassen, ebenso die Elektrizitäts- und Telefonpfosten. Die Strassen wurden so praktisch unpassierbar. 
Sicherheitskräfte verschwunden
Die Einwohner der Stadt helfen sich selbst, so gut es geht. Mit Macheten zerhacken sie die Bäume und zerren sie zur Seite. Auch Mönche legen Hand an. Die ganze Arbeit muss von Hand bewältigt werden, denn Maschinen stehen keine zur Verfügung. 

Armee, Polizei, Feuerwehr könnten mit Baggern und Lastwagen beim Aufräumen helfen, aber sie bleiben unsichtbar. «Beim Aufstand waren sie überall, aber jetzt sind sie verschwunden», sagt die Frau in Rangun. 
Mangel an Trinkwasser und Essen 

Unterdessen verschärfen sich die Versorgungsprobleme. Es fehlt an Trinkwasser und Essen. Wasser schöpfen die Leute aus Seen und Badebecken, um es dann abzukochen. Die Preise für Reis und Wasserkresse ist um das Dreifache gestiegen. Für Leute mit geringen Einkommen sind sie kaum noch zu bezahlen.

Benzin und Dieselöl sind kaum erhältlich, oder nur zu exorbitanten Preisen. Somit stehen Stromgeneratoren meist still, die Stadt bleibt nachts weitgehend dunkel. Weil nur wenige Autos fahren, werden Warentransporte schwierig. Vor den Tankstellen haben sich lange Schlangen gebildet; die Leute warten schon in der Nacht stundenlang auf Treibstoff. 
Spärliche Informationen vom Land 

Informationen vom Land treffen nur allmählich und spärlich in Rangun ein, mit Boten, die sich auf überschwemmten und stark beschädigten Strassen durchschlagen. Beim Kinderdorf Pestalozzi weiss man jetzt immerhin, dass alle Mitarbeiter der Bildungsprojekte im Irrawaddy-Delta noch leben. 
Kinderdorf Pestalozzi in Burma 

awy. Die Stiftung Kinderdorf Pestalozzi fördert in Burma die Ausbildung von Primarlehrerinnen und Primarlehrern. Insgesamt werden nach Angaben der Organisation 269 Lehrerinnen und Lehrer ausgebildet, die über 9500 Kinder in abgelegenen Gebieten des Irrawaddy-Deltas unterrichten. Neue Lehrmethoden werden vermittelt und auch neue Schulbücher hergestellt, die den Bedürfnissen der Kinder angepasst sind. 
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Burma: 80'000 Flutopfer gemeldet 
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